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Die unterirdische Schiffs-Straße zwischen Marseille und Berre-See und die Verbindung 
mit dem Rhone-Kanal.

Von Dipl.-Ing. N. von S t i i l p n a g e l  in Berlin.

e re its  im  J a h r  1794, inm itten  
der französischen  R evo lu tion , 
le g te  d e r P a rise r  In g en ieu r 
F a h r e  dem  N a tio n ä l-K o n v en t 
e inen  P la n  vo r, w elcher die V er
w en d u n g  des B erre-S ees als 
Z w eighafen  v on  M arseille zum 
Z iel h a tte . D er B erre-S ee  lieg t 
ö s tlich  vo n  M arseille, w enige 
K ilo m eter vom  H afen  en tfe rn t; 

vom  M itte lm eer is t derse lbe  d u rch  e inen  S tre ifen  L and  
von  d u rch sch n ittlich  9 km B re ite  g e tre n n t u n d  durch  
eine H ü g e lk e tte  vo n  100— 250 m H öhe vö llig  v e rd e c k t; 
zw ischen  M artigues u n d  S t. C ham as h a t  d e r See eine 
L än g e  von  e tw a  13 km u n d  eine F läch e  v o n  u n g e fäh r 
15 000 ha; d u rch  eine g en ü g en d e  A u sb ag g e ru n g  w äre  
derse lbe  g ee ig n e t, Schiffe je d e n  T ie fg an g es au fnehm en  
zu k ö n n en .

D er v o n  F a h re  v o rg esch lag en e  P la n  w u rd e  m ehr
fach  e rw o g en , g e la n g te  a b e r n ich t zur A usfüh rung . 
S n ä te r , im  J a h r  1901, b ra c h te  d as  französische  M arine- 
M in isterium  ein G esetz  ein , n ach  dem  d er 
B erre-S ee  a ls  Z u f lu c h ts tä tte  fü r die französische  
M arine d ien en  so llte . A ber a u c h  d iese r P lan  
h a tte  v o rlä u fig  k e in en  E rfo lg .

E rs t  sieben  J a h re  sp ä te r  g e la n g te  m an  zur 
Ü berzeugung , d aß  d e r S ch iffsv e rk eh r in  M ar
seille  zu G unsten  v on  H äfen  w ie H am b u rg , A n t
w erp en , R o tte rd a m , G en u a  usw . erheb lich  n a c h 
g e la sse n  h ab e . Um A bhilfe zu schaffen , g en eh 
m ig te  d ie  französische  R eg ie ru n g , u n te r s tü tz t  
von  d e r  M arse ille r H an d e lsk am m er, v e rsch ie 
den e  P län e , v o n  d enen  die d re i w ic h tig s te n  zur 
A u sfü h ru n g  g e la n g te n  u nd  zw ar

1. d e r B au  eines K an a le s  zw ischen  M arseille 
und  d e r R hone , (A bb. 1, A-B-C-D),

2. d ie  V e rb in d u n g  zw ischen  B erre-S ee  (w est
lich  v o n  M arseille) m it dem  H afen  v on  M ar
seille  (A bb. 1, D -E),

3. die V e rg rö ß e ru n g  des M arseiller H afens 
se lb s t (A bb. 1, E -F ).

W ie  aus A bb. 1 ers ich tlich , sind  die be iden  e rs ten  
P län e  eng  m ite in an d e r v e rb u n d en ; in sb eso n d ere  d ü rf te  
d e r zw eite , —  die V e rb in d u n g  zw ischen  R h o n e-K an a l 
u n d  H afen  —  vom  S ta n d p u n k t d e r  T ech n ik  aus der 
in te re ssa n te re  se in . A uch  w irtsch a ftlich  w a r diese 
L ö su n g  d ie  g ü n stig s te , d en n  e in e rse its  w u rd e  der 
R ho n e-K an a l m it dem  M arse ille r H afen  v erb u n d en , 
a n d e rse its  auch  d e r d r i tte  P lan , d ie  V e rg rö ß e ru n g  des 
H afens se lb st, d a d u rc h  e rre ich t.

D ie V erb in d u n g  zw ischen  B erre-See u n d  H afen  von 
M arseille w a r in  F o rm  eines T unnels , g e n a n n t der 
„R o v e“ , g ed ach t. M it den  V o ra rb e ite n  au f d e r S ü d 
seite , im  H afen , w u rd e  1911 b eg o n n en  (A bb. 1, D -E). 
D ie N o rd se ite  be i G ignac  w u rd e  e rs t 1912 in  A ngriff 
genom m en  u n d  d e r d azu  geh ö rig e  V erb in d u n g s-K an a l 
G ig n ac -E tan g  de B olm on im  J a h r  1914 h e rg este llt. 
D er D u rch stich  des T u n n e ls  e rfo lg te , w ie e rw a rte t, am
18. F e b ru a r  1916.

A ls nun m eh r im  F rü h ja h r  1917 der v e rsch ä rfte  
U -B oo tk rieg  se in en  A n fan g  nahm , u n d  d eu tsch e  U n te r
see-B oote b is  a u f  w en ige  M eilen e n tfe rn t v o n  d e r  M ar-

Abb. 1. P l a n  d e s  G e l ä n d e s  z w i s c h e n  Ma r s e i l l e  u n d  Ar l e s .
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seiller K üste feindliche K a u f f a h r t e i s c h i f f e  und die F lo tte  
angriffen , sah sieh d ie  französische R eg ie iung  er
zw ungen, so fortige M aßnahm en zu ergreifen  um  die 
Schiffahrt im M ittelm eer und den M arseiller H afen als 
H au p ts tü tzp u n k t derselben zu sichern.

AVb. 3. K an a l bei G ignac.
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Abb. b. K a n a l bei Pont de 3o u c .

Die H auptm erkm ale des R ove-T unnels s in d  n ich t 
allem  seine im m erhin b e träch tliche  L änge von  7 3 k“  
sondern  vielm ehr die außergew öhnliche B reite  ’ von’ 
2 2 “ , m it einer Höhe von 1 4 ,50“ , die in keinem  an-
w lre,n v., n“ e! J e e rre ich t w urden . A uch d u rch  die 
M öglichkeit, k leinere Schiffe und  F löße zu befördern ,
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-teilt, d e r T unnel e inzig  in d e r  W elt. da. D er Q uer
schn itt desse lben  von e tw a  300 ci"‘ e n ts p r ic h t dem  v e r 
ein ten  Q u ersch n itt v on  6 d o p p e lg le is ig en  E isen b ah n - 
tunne ls n o rm aler B au art. D as au sg eh o b en e  G estein  
und  E rd re ich , e tw a  2H  M illionen cbm, b e tru g  d n g e fäh r 
das D oppelte  des S im p lon -T unnels, d e r  e ine  L än g e  von  
u ngefähr 2 0 km aufzuw eisen  ha t.

r  D ie A rb e iten  se lb s t w u rd en  d u rc h  d ie  B oden- 
B eschaffenheit sehr e rsch w ert; D o lom iten , H a r t-K a lk 
stein , T on-A dern  und zah lre iche  Q uellen . E tw a  3000 
A rb e ite r fan d en  bei den  B au ten  V erw en d u n g . Z u r Be
arb e itu n g  d ien ten  bis zu 80 D ru ck lu fth äm m er g le ich 
zeitig ; das ausgehobene M ateria l, w ie  E rd e  u n d  Ge
stein , m ußte au f S ch m alsp u rb ah n en  vo n  75 cm S p u r
w eite fort geschafft w erden . Zu d iesem  Z w eck  w urden  
D ruck lu ft-L okom otiven  von je  200 P S . v e rw en d e t, 
w elche als S ch lepper von je  25 W ag en  m it e tw a  3 cb“  
Inhalt d ien ten . E in  Teil des au sg eh o b en en  G esteines 
fand  V erw endung  au f d e r N o rd se ite  d es  M arseiller 
H afens, d e r R est g e lan g te  nach  dem  B erre -S ee  zu r Be
festigung . E in d äm m u n g  und  R e g u lie ru n g  d e r  dortigen 
H afenan lagen .

Die zum  A n trieb  d e r H äm m er u n d  d e r  Loko
m otiven  e rfo rd erlich e  D ru c k lu f t w u rd e  d e r  A rb e its
s tä tte  d u rch  zw ei R eihen  v on  R o h ren  zu g e fü h rt; die 
einen, m it 10 k= D ruck , d ie n te n  fü r d ie  B oh rarbeiten , 
die anderen , m it 100 ke D ru ck , zu T rak tio n szw eck en . 
D rei K om presso ren  m it in sg esam t 1225 PS . lie ferten  
die e rfo rderliche  D ru c k lu f t v o n  10 ks, w e ite re  d re i 
K om pressions-A nlagen  m it in sg e sa m t 1100 PS. die 
D ru ck lu ft von  100 k£. D er A n trieb  d e r  A n lagen  e r
fo lg te  m itte ls t F e rn le itu n g  v o n  8 km L änge, durch 
D rehstrom  von  5000 V olt, D ie E n tlü f tu n g  des T unnels, 
d ie  besondere  S ch w ie rig k e iten  b o t, w u rd e  d u rch  zwei 
e tw a  140 “  tiefe S chäch te  un d  d u rch  eine A nzahl von 
V en tila to ren  m it u n g e fäh r 12 cbm D ru ck lu ft in der 
S ekunde, erre ich t. D ie B e leu ch tu n g  erfo lg te  anfangs 
d u rc h  A zety len , nach  V o llen d u n g  des T unnels w urde 
e lek trisch e  B e leuch tung  e in g e fü h rt.

Die T u n n e la rb e iten  u nd  w e ite r d ie  erforderlichen 
A rbeiten  für den  K anal —  d e r  L av e  im  S üden , un d  von 
G ignac im N orden  —  in e tw a  30 m T iefe , w urden  von 
Léon C h a g n a u d ,  d em  E rb a u e r  d e r  P a r is e r  U n te r
g ru ndbahn  und  des L ö tsch b erg -T u n n e ls , übernom m en . 
Dem en tgegen  übernahm  In g e n ie u r  B a t a r d - R a z e -  
1 i è r e , d e r lan g jäh rig e  L e ite r  d e r  M arse ille r H afen 
verw altung , die B au a rb e iten  zw ischen  L av e  u n d  M ar
seille.

D er T u n n e l d e r R ove is t  a ls e in  T e il des R höne- 
K ana les zu b e trach ten , d e r sich  zw ischen  M arseille  und  
A rles au f e in e r G esam tlän g e  v o n  82 km e rs tre c k t; in 
w e ite re r V erb in d u n g  m it d e r  o beren  R h ô n e  u nd  der 
G rande-S aone b ild e t d e r  K a n a l so m it e in e  W asser
s traß e  von  in sg esam t 540 km L än g e  u nd  verb in d e t 
außerdem  d ie  K an ä le  d e r B ou rg o g n e  u nd  der Seine, 
w odurch  d ie  S ch iffah rt vom  Ä rm el-K anal bis zum 
M ittelm eer fü r F löße v on  600 T o n n en  T rag fäh ig k e it 
ohne U m laden g e w ä h rle is te t w ird .

D er K ana l n im m t im H afen  v o n  M arseille, im so 
g en an n ten  „B assin  d e  re m isa g e “ se in en  A nfang , fo lg t 
dann  d er Seeküste , u n d  w ird  b is zum  H a fe n  v on  L ave 
d u rch  D eiche g e sch ü tz t; in E s ta q u e  (A bb. 1) enden  die 
A rbeiten  des e rs tg e n a n n te n  A b sch n itte s . Die L änge 
des D eiches des K an a le s  b e tr ä g t  e tw a  5 km, die des 
H afens von L ave 700 m. V o r d em  H afen  v o n  L ave  
is t ein D ock v on  600 ™ L än g e  e in g e r ic h te t w orden .

Beim V erlassen  des H afens v o n  L av e  d r in g t d er 
K anal in die K e tte  d er H ügel v on  R o v e  ein , un d  es 
tritt, huu- an  se in e  S telle  d e r  oben  e rw ä h n te  T unnel, 
.w ischen M arseille u n d  P o r t  de B ouc b e tr ä g t  die T iefe

V rn  n,,miTv d  z ') ' 'sc*len P o r t  de B ouc u n d  A rles
'. ie r<‘P °  Is t n o rm al 25 m, d a g e g e n  ist. d ie-

» h in den  engeren  A b sch n itten , in sb eso n d e re  im
mno auf 18 1,1 b e sc h rä n k t w o rd en . R ech ts  u nd  

inks b e fin d e t sich e in  S teg  v o n  2 “  B re ite , d e r für 
u ß g an g er und  S chm alg leise  d ien en  k a n n . (A bb. 2.) 

rto-nnr.' * ' Z u n g e n  3 und  4 ze ig en  d en  K a n a l von  
1 ^ < u nd  P o rt de B ouc im  S c h n itt;  d ie  A bb. 5

Abb. 2. Querschnitt des Rove-Tunnels.

Abb. 5 . R o ve  -  T u n n e l.

I D a s  A u sm a u e r n  des Gewölbes.

-Abb. 6. R o v e -T u n n e l.  
Der Angriff ¡m Gestein.
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u nd  6 geben  d ie  B a u a r t des T u n n e ls  an ; säm tliche  
A rb e iten  w u rd e n  im  J a h r  1921 b een d e t. D ie G esam t
k o s ten  b e tru g e n  e tw a  132 M illionen F ra n k e n , von 
d en en  35 M illionen au f den  S ta a t , je  6 666 666 F ra n k e n  
au f d a s  D ép a rtem en t d er R hône-M ündung  (B ouches-du- 
R hône) u n d  die S ta d t M arseille en tfie len . D er R est 
w u rd e  v o n  d e r H an d e lsk am m er in M arseille  au f
g eb rach t.

D as b ed eu ten d e  U n ternehm en  h ä tte  ab e r n ich t 
v ö llig  seinen  Z w eck e rre ich t, w äre  es n ich t ge lungen , 
d en  B erre-See au ch  fü r d ie  A ufnahm e g rö ß e re r  Schiffe 
au szu b au en . B isher w a r d er B erre-S ee  m it dem  M itte l
m eer d u rch  den C aron te -S ee  u nd  P o r t  d e  B ouc v e r
bunden . D er K an a l, von  6 m T iefe  (bei E bbe) und 
12 m B reite , w ar, besonders  in der G egend  von  Mar- 
tig u es, fü r  Schiffe von  m ehr a ls  120 m L än g e  un 
p ass ie rb ar. D ag eg en  w a r eine V erb in d u n g  des B erre- 
Sees m it dem  M arseiller H afen  v on  g ro ß e r W ich tigke it, 
d e n n  h ie rd u rc h  w u rd en  e tw a  15 000 lia W asserfläche  
gew o n n en , d ie  zu r A ufnahm e u n d  V e rp ro v ia n tie ru n g  
d e r  K rieg s- u n d  H an d e ls f lo tte  d ienen  k o n n ten . D er 
P la n  b e d e u te te  som it n ich ts  w en ig e r a ls eine V e rd o p 
p e lu n g  d es  M arse ille r H afens.

Um d e n  B erre-S ee  dem  V erk eh r von  Schiffen  bis 
zu  12 000 T o n n en  zu ersch ließen , w u rd en  fo lgende 
A rb e iten  no tw en d ig :

a) V erb in d u n g  B ouc— B erre d u rch  einen K an a l von  
10 m T iefe  u n d  50 m B reite ,

b) A u sb ag g e ru n g  des b e s teh en d en  K an a les  u n d  des 
H afens von  B ouc au f 10 m T iefe ,

c) V e rlä n g e ru n g  d e r  in  L èque v o rh an d en en  D ocks 
a u f 470 m,

d) E rr ic h tu n g  v on  D ocks längs des K an a les  von 
B ouc nach  M artigue  (N o rdse ite ) u nd  d er n o t
w en d ig en  E in rich tu n g en ,

e ) E rr ic h tu n g  e ines P la tz e s  vo n  m in d esten s 120 ,n 
B re ite  n ö rd lic h  d e r  D ocks zu r A ufnahm e von  
L au fk ra n e n , H allen , G leisen u nd  F a h rs tra ß e n ,

f) E rr ic h tu n g  von H afen p lä tzen  und  B ecken  sü d 
lich des K ana les ,

g) D reh b rü ck e  in  d e r  N ähe d e r  D ocks.
D ie K o sten  d e r  oben b esch rieb en en  A u sfü h ru n g en  

w a ren  m it 200 M illionen F ra n k e n  v e ra n s c h la g t w o rd en , 
die A u sg ab en  fü r M asch inen-A nlagen  un d  H allen  be
tru g e n  a lle in  50 M illionen F ra n k e n . D ie M arseiller 
H an d e lsk am m er b e fan d  sich  so m it in  g ro ß en  Schw ie
rig k e iten , um  d iesen  B e tra g  au fzu b rin g en . D urch  eine  
seh r g esch ick te  P ro p a g a n d a  in  am erik an isch en  Z ei
tu n g en , d u rch  b eso n d ere  E h ru n g en  d e r an läß lich  des 
D urchstiches des R ove-T unnels  in  M arseille e rsch ie 
nenen  am erik an isch en  Jo u rn a lis te n , g e la n g  es d e r H a n 
delskam m er, am erik an isch e  B an k en  fü r den  P la n  zu 
in te re ss ie ren  u n d  eine  A nle ihe  zu  e rh a lten . D ie A us
fü h ru n g  des P lan es  b e d e u te te  e inen  w e ite ren  G ew inn  
von  200 ha W asserfläch e , e tw a  12 km D ocks u n d  e tw a  
80 ha fü r L agerzw ecke.

Die französische  R eg ie ru n g  e r te il te  au ch  ohne 
W eite res  ih re  Z ustim m ung  zu r A u sfü h ru n g  d e r g e 
n a n n te n  P län e . O bw ohl d ie  A rb e iten  noch  n ic h t b e 
en d e t w erd en  k o n n ten , haben  s ich  doch b e re its  b e
d eu ten d e  In d u s trien , in sb eso n d ere  chem ische, am  
U fer des Sees n ied e rg e la ssen . D ie le ich ten  Schiffe 
un d  F löße  w erd en  d u rch  den  R o v e-K an a l b e fö rd e rt, 
d ie  Schiffe von  g rößerem  T ie fg a n g  b en ü tze n  die 
S treck e  P o rt-de-B ouc— M artigues, um  in den  R hone- 
Kanal. zu gelangen .

D ie V e rb in d u n g  zw ischen  R hône u nd  dem  K an a l 
erfo lg t in  A rles d u rch  eine S ch leuse von  160 m L änge  
u n d  16 m B re ite , d ie  e rfo rd e rlich  is t, um  den  U n te r
sch ied  zw ischen  E bbe (0,60 m) u nd  F lu t (7.16 m) a u s
zug le ichen , d a  d e r K an a l au f d e r ganzen  S treck e  in 
H öhe des M eeressp iegels g e fü h rt w ird .

N ach  dem  b ish e rig en  S ta n d  d e r A rb e ite n  zu u r 
te ilen , d ü rf te  d ie  V o llen d u n g  d erse lb en  im  J a h r  1923 
v o ran -zu seh en  sein. —

Ein Preisausscheiben des Badischen Arbeitsministeriums betreffend Entwürfe zu K leinstwohnungen.
ie Bekäm pfung der W ohnungsnot leidet 
gegenw ärtig  unter der außerordentlichen Ver
teuerung der Baukosten durch M aterialpreise 
und A rbeitslöhne; das Ende in dieser Rich
tung  ist noch nicht abzusehen. Trotzdem  
muß gebaut werden, sollen die Menschen auch 

in nächster Zukunft nur einigerm aßen menschenwürdig 
wohnen; es gilt darum, Abhilfe zu suchen. Diese liegt 
einerseits in der Zuwendung zahlenmäßig reicherer Mittel 
als bisher, anderseits in der B eschränkung der W ohnungs
wünsche gegenüber dem bisherigen Zustand bis zum Äußer
sten. Bisher gehörte es zu den üblichen Forderungen, daß 
eine W ohnung an nutzbarer Bodenfläche etw a 70—80 i m 
aufzuw eisen habe; es w ar das für Süddeutschland übliche 
Ausmaß, welches für Familien mit einigen K indern aus
reichen konnte. . U nter den heutigen Verhältnissen er
scheinen solche W ohngrößen aber in der Regel als zu groß, 
zumal für jung  verheiratete  Paare, für ältere Familien, 
deren K inder nicht mehr zu Hause sind, und ähnliche V er
hältnisse. Die ständig  steigenden K osten für eine W oh
nung werden ohnedies manche Familie zwingen, sich mit 
einer rech t bescheidenen W ohnung zu begnügen. Ander
seits können der W echsel in den Familien, w irtschaftliche 
Änderungen in der Industrie, künftig  w ieder bessere Zeiten 
es mit sich bringen, daß man später gern wieder auf die 
bisher übliche Norm algröße der W ohnung von etw a 70 bis 
80 <im zurückgreift, daß man dann nach der E ntw icklung 
der V eihältnisse W ohnungen dieser Größe wieder gerne 
schafft.

Der G rundgedanke des in Rede stehenden P reisaus
schreibens liegt darum im Gegensatz zu anderen darin, 
nicht dem Bedürfnis entsprechend ganz kleine W ohnungen 
(K leinstw ohnungen) in der Zukunft baulich zu erw eitern, 
sei es nach der Grundfläche, sei es nach der Höhe, viel
m ehr soll in diesem Fall mit m öglichst geringen Mitteln so
wohl das Ziel der Beschaffung möglichst vieler kleiner 
W ohnungen j e t z t  und der Beschaffung größerer W oh
nungen durch Zusammenlegen von je zwei kleinen W oh
nungen s p ä t e r  erreicht werden; aus zwei Kleins t- 
wohnungen soll später eine N orm alwohnung wieder en t
stehen können. Aber auch in jeder der K leinstw ohnungen, 
deren zwei sich später zusam menfügen lassen zu einer 
Normalwohnung, s o l l e n  d i e  F a m i l i e n  i n  s i c h  a b -

g e s c h l o s s e n  b e h a g l i c h  w o h n e n  k ö n n e n ,  
e b e n s o  s o l l  d i e  s p ä t e r e  N o r m a l w o h n u n g  in.  
s i c h  e i n e  a b g e s c h l o s s e n e  B e h a g l i c h k e i t  
b i e t e n ,  a l s  o b  s i e  n i e m a l s  a n d e r s  g e s c h a f 
f e n  w o r d e n  w ä r e .  Es wird darum später vielleicht 
nur der Umwandlung der einen Küche in ein Zimmer, der 
Beseitigung eines A bortes und der Beseitigung der Gang
abschlüsse bedürfen, um aus den zwei K leinstw ohnungen 
eine große zu schaffen. Selbstverständlich soll auch bei den 
Kleinstw ohnungen der Zugang zum K eller, zur W asch
küche und zum Speicher so gelegen sein, daß die Familien- 
W ohnungen dadurch nicht in M itleidenschaft gezogen 
werden.

Die im W ettbew erb geforderte Aufgabe liegt also darin, 
Normalwohnungen von K üche und 3—4 Zimmern im Ge
sam tausm aß von 65—85 t m für diese Räume zu schaffen, 
dazu noch einen geeigneten Raum im D achgeschoß in be
liebiger Größe, die sich einstweilen aber in der Form  von 
zwei in sich getrennten  K leinstw ohnungen benutzen lassen. 
Behaglichkeit und Abgeschlossenheit soll diese auszeich
nen, m it einem Mindestmaß an Geldaufwand und baulichen 
Änderungen sollen diese später einmal zu einer N orm al
w ohnung sich vereinigen lassen. Die eine K leinstw ohnung 
besteht aus K üche, vielleicht auch Spülküche und einem 
Zimmer, die andere etwas größere aus K üche, dazu zwei 
Räum en zuzüglich eines vielleicht im D achgeschoß ge
legenen nutzbaren Raum es beliebiger Größe. Die N orm al
wohnung, die später aus beiden W ohnungen geschaffen 
werden kann, besteht danach im Allgemeinen aus Küche, 
3—4 Zimmern und dem im D achgeschoß gelegenen 
Kammerraum . Je  nach der Ausbildung des Daches kann 
der dort angenomm ene bew ohnbare Raum von der S traßen
seite bis zur R ückseite durchlaufen, damit Querlüftung 
möglich ist, und eine Größe erhalten, die noch etw as über 
die sonst übliche Größe hinaus geht; gegen ein M'ehrmaß 
von Q uadratm etern soll aus diesem Grund nichts einge
wendet werden. Die V erteilung bei einem zw eigeschossi
gen Haus, z. B. dem Reihenhaus oder dem Doppelhaus, 
wird danach wohl die sein, daß die kleinere K leinstw oh
nung das Erdgeschoß, die größere das Obergeschoß ein
schließlich des Dachgeschosses umfaßt.

Die Möglichkeit, zw^ei K leinstw ohnungen je tz t zu 
schaffen und diese zu einer norm algroßen W ohnung später
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zu vereinigen, soll am freistehenden Einzemaus am DoppeJ- 
haus, am sechszeiligen nicht eingebauten, 7 ieJ ™ £ thfaus 
stehenden Reihenhaus und am dre.geschossigen‘ Miettaus 
versucht werden. Die Bearbeitung ist ]u_ns pi frei- 
Einzelteilen geordnet: A) freistehendes Einzelhaus, B) r 
stehendes Doppelhaus, C) sechszelliges Reihenhaus. D) d 
geschossiges Miethaus. . T — *

Dem Verfasser steht es frei, entweder die Losung A 
und D oder die Lösung B und C zu versuchen jede d.eser 
beiden Lösungen bildet einen in sich abgescldossenen E 
wurf der für einen Preis in Betracht kommt. Von jed em  
Entwurf werden gefordert in Sehwarz-W eißzeichnuig. 
a) Die zur Klarstellung notwendigen Grundrisse im Maß 
stab 1 :100 unter Angabe der Hauptmaße und des Haupt- 
flächengehaltes der einzelnen Räume, b) im giwchen MaB- 
stab sämtliche Außenansichten, c) im gleichen Maßstab

QUeEshis tt ein Lageplan 1 :500 mit Angabe der Himmels
richtungen anzufügen, aus dem zu erkennen ist, 
welche Art von Baustellen für die einzelnen Haustypen 
vorgeschlagen wird. Die Einteilung des Gartens, die ¡Stel
lung des Schuppens und der Nebengebäude spielt in diesem 
Zusammenhang keine wesentliche Rolle, es handelt, sich 
nur um Stellung des Hausbaukörpers. Bei eingebauten 
Typen wird die Grundrißlösung wesentlich davon abhängen, 
ob die Fensterwände gegen Ost und W est oder gegen Nord 
und Süd liegen; es steht dem Verfasser frei, eine dieser 
Lösungen zu wählen, diese wäre aber durch eine^ zweite 
Lösung zu ergänzen. Bei freistehenden Typen spielt die 
Himmelsrichtung wegen der Besonnung selbstverständlich 
ebenfalls eine Rolle.

Die Lösungs-Versuche betreffen folgende Hausarten:
A) F r e i s t e h e n d e s  E i n f a m i l i e n h a u s :  Nor- 

malwohnung, bestehend aus Küche und einschließlich der 
Dachkammer 5 Räumen; dementsprechend die eine Kleiust- 

' wohnung bestehend aus Küche, gegebenenfalls W ohnküche 
mit Spülküche und einem Zimmer, die andere Wohnung, 
bestehend aus Küche und einschließlich der Dachkammer 
3 Räumen. Das Gesamtausmaß der Normalwohnung, be
stehend aus Küche und 5 Räumen, beträgt 85—95 am, in 
diesem Ausmaß bleiben Nebenräume, wie Speisekammer, 
Treppe, Vorplatz, Abort und dergl. außer Betracht.

G r u p p e  B:  F r e i s t e h e n d e s  D o p p e l h a u s  
mit zwei Vollgeschossen; in jedem Hausteil eine Normal
wohnung, bestehend aus Küche und vier Räumen samt 
Dachkammer im Gesamtausmaß von etwa 90 im (aus
schließlich Gang, Vorplatz, Abort usw.). Dementsprechend 
die Einteilung der Kleinstwohnungen derart, daß eine 
kleinere und eine größere W ohnung entsteht.

G r u p p e  C:  S e c h s  z e i l i g  e s  f r e i s t e h e n d e s  
R e i h e n h a u s  m i t  z w e i  V o l l g e s c h o s s e n ,  in 
welchem die N ormalwohnung um faßt: K üche, allenfalls 
Wohnküche mit Spülküche sam t v ier Zimmern im Ausmaß 
von 75 tim, dazu eine geeignet große D achkam m er; dem ent
sprechend die E inteilung der beiden K leinstw ohnungen, 
davon die kleinere im Erdgeschoß, die größere darüber.

G r u p p e  D:  D r e i g e s c h o s s i g e s  e i n g e b a u 
t e s  M i e t  h a u s , d r e i  V o 11 g  e s c h o s s e , m it je  einer 
Normalwohnung in jedem  Geschoß, bestehend .aus Küche 
und vier Räumen im Ausmaß von etw a 75 <im, dem ent
sprechend die K leinstw ohnungen derart, daß die eine aus 
einer Küche und einem Zimmer, die andere aus einer Küche 
und zwei Zimmern besteht; die E rgänzung durch einen 
Dachraum wird anheim gestellt.

Vom Verfasser wird w eiter verlangt, daß er seine maß
gebenden G rundgedanken in einem Erläuterungsbericht 
niederlegt. Dabei können auch G edanken und Anregungen 
zum Ausdruck kommen, die, auf gleichem Gebiet liegend, 
fördernd - und anregend w irken können. Eines K ostenvor
anschlages bedarf es nicht. D aß auch die W ahl des Bau
körpers nach Breite und Tiefe reinen W irtschafts-Grund
sätzen entspricht, ist selbstverständlich, ebenso, daß die 
Außenerscheinung der Haus- und B aukörper eine charakte
ristische, einfache und vorbildliche Form zeigt.

Die F rist für den W ettbew erb is t der 27. April 1923. 
Zum W ettbewerb sind zugelassen säm tliche zur Zeit des 
Ausschreibens im Land Baden ansässigen reichsdeutschen 
Architekten, sowie die in Baden geborenen, gleichviel, ob 
diese den Beruf selbständig ausüben oder nicht. Bei 
mehreren M itarbeitern ha t jeder diesen Bedingungen zu ge
nügen. Es gelangen ein I. Preis für die beste Lösung A 
und D in Höhe von 130 000 M., ein I. Preis für die beste 
Lösung B und C in Höhe von gleichfalls 130 000 M.. ein
II. Preis für die zweitbeste Lösung von A und D in Höhe 
von 100 000 M., ein II. Preis für die zw eitbeste Lösung von 
B und C von gleichfalls 100 000 M. zur Verteilung. Da
neben werden zwei III. Preise von je 70 000 M. für die ent
sprechenden Lösungen verteilt. Der Gesamtbetrag von 
600 000 M. kann auch anders verte ilt werden, jedoch müs
sen sechs Lösungen bedacht werden. Einzellösungen 
können für je 35 000 M. angekauft werden. Dem Preis
gericht gehören an die A rchitekten Ministerialrat Prof. 
A. S t ü r z e n a c k e r  in K arlsruhe, B rt. B o ß 1 e t in Mün
chen, Bürgerm eister Dr. D r a  c h in Heidelberg, Prof. 
S c h m i t t h e n n e  r  in S tu ttgart, Prof. W. S a  c k u r  und 
Arch. H. G r o ß m a n n in K arlsruhe, sowie Arch. E s c h  
in Mannheim.

W ir werden die praktischen Ergebnisse dieses W ett
bewerbes mit gespannter E rw artung  verfolgen. —

in Vergleich zwischen Paris und London aus 
englischem Mund ist immer unterhaltsam und 
in der Regel wertvoll. Dieses Letztere sicher
lich, wenn er bei feierlicher Gelegenheit von 
anerkannt künstlerischer Seite gezogen wird.

I Es ist alter Brauch im „Royal Institute of 
British Architects“, daß der neu gewählte Präsident eine 
Antrittsrede hält über irgend eine schwebende Frage von 
Wichtigkeit. Paul W a t e r h o u s e ,  der neue Vorsitzende 
des Vereins, hat im verflossenen November einen künst
lerischen Vergleich der beiden westlichen Hauptstädte zum 
Gegenstand teils ernster, teils launiger Ausführungen 
gemacht.

Er vergleicht zunächst die beiden Flüsse Seine und 
Themse. In Paris wachsen auf der Kaifläche zwischen dem 
Flußrand und den hohen Uferstraßen starke Bäume mit 
prächtigen Kronen, unter denen viele Menschen wandern 
und arbeiten während andere am Ufer sitzen und sich aus 
Beruf oder \  ergnügen dem Fischfang hingeben. Die hohen 
Brustungen der Straßen aber sind besetzt, man möchte
!ahii r ü f ^ n  STa mn'C Aden improvisierten Ständenzahlloser Buchhändler und Antiquare, die neben ihren 
Büchern und Schriften und Bildern allerlei anziehende 
Dinge feilbieten — im Ganzen ein malerisches, vielge
staltiges. etwas unordentliches Bild städtischen Lebens 
vermischt mit ländlichen Anklängen. An der Themse hin
gegen herrscht pedantische Ordnung und puritanische 
Langeweile. Der Zugang zum Fluß ist streng geregelt 
wenn nicht verboten. Erwachsene und Kinder könnten ä 
hine.nsturzen und durch Unglück oder Absicht dem Tod 
des Ertrinkens ausgesetzt sein. Sollten die Londoner eines 
Morgens aufwachen und an ihrer Themse das bunte Bild 
M ,; i 7 ,r S u Uen' »o würde der „London County Council“ 

alsbald die Baume abhacken, die Fischerleute zur Polizei 
schicken und die Kais abschließen. Denn das Ganze p S t
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nicht in die britischen V orstellungen von dem, w as schicklich 
ist. Das Stadtleben wird in E ngland von einer trockenen 
Strenge beherrscht, die das ländlich Ungezwungene ab
lehnt. Das ist auch der Grund, warum  die Londoner Vor
orte so unschön sind.

Paris ist eine große, sehr große L andstad t. London 
ist, trotz all seiner Parkanlagen, ein Feind der Ländlichkeit. 
W äre der außerhalb der S tad t liegende Richm ond P ark  in 
seiner ganzen N atürlichkeit eines Morgens an die Stelle von 
Hyde Park  getreten, so würde er verm utlich sofort wegen 
notwendiger Änderungen geschlossen werden. Man denke sich 
das dichte Unterholz des Bois de Boulogne eines Tages in 
Regent’s Park  erscheinen, so w ürden m eilenlange D raht
zäune Unberufene fernhalten und die Zugänge nur gegen 
Eintrittsgeld offen stehen.

Der Redner rühm t dann Paris als die S tad t der großen 
Achsen. Er schildert den m achtvollen E indruck der zwei 
Kilometer langen Straßenachse von den Tuillerien zum 
n  C L  1 Etoile, der noch längeren Achse von dort zur 

orte Maillot und der darauf folgenden aberm als w irkungs
vollen Lime bis zum Seine-Ufer außerhalb  der Stadt. 
London steht weit hinter solchen W irkungen zurück. Die 
einsichtsvolle Einfügung und B eobachtung axialer Linien 
veiieiht benachbarten unregelm äßigen G estaltungen ihren 

, 6 geringfügige Ä nderung des Londonei 
‘ c planes würde das Britische Museum, eines der vor- 
w in iouf11 \ ai1,werl' e der S tadt, zum Schlußpunkt mehrerer 
rm i 1,61 , machen: von der W aterloo-B rücke hei
und aus der Richtung von P iccadilly  Circus.
wpitovnn1 an7 r  moderne Fragen Londons sind die Er- 
Ra . vnng w v Umgestaltung der B ank of England und dei 
eebäurip i T  :iu?ern- s künstlerisch-w ertvolle Bank 
erhöht wpwi! in ,semem. Äußeren n ich t verändert und nicht 
dei- Tnnpnml nötige Raum muß durch Höherführung

< uern und Schaffung neuer H allen und Säle ge
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wonnen werden. Es w ar eine verdienstvolle T at des 
Institutes, so sag t W aterhouse, daß eine große Mehrheit 
gegenüber einer wohlmeinenden Minderheit und tro tz  ver
führerischer Gegengründe aus künstlerischer Empfindung 
die zu G unsten von Hochhäusern eingeleitete Bewegung 
abgelehnt hat.

Ein Zeichen der Zeit. Vor dem K rieg wäre eine der
artige, für London ungünstige H ervorhebung von Vorzügen 
der französischen H auptstad t in englischen Kreisen kaum 
möglich gewesen. In den W orten von Paul W aterhouse 
liegt viel W ahrheit und viel Ü bertreibung. Auch Paris hat 
seine banalen und sogar seine abscheulichen, verw ahrlosten 
Viertel, letzteres wohl noch in höherem Grad als London. 
Es hat sicherlich auch seine Schönheiten und Prachtstücke. 
Bezeichnend ist, daß die Engländer, nachdem sie sich 
schneller als v i r  D eutsche von dem rom antischen Streben, 
m ittelalterliche malerische E igenart und U nregelm äßigkeit 
auf neue Schöpfungen zu übertragen, befreit haben, nun
mehr der P ariser A rt sich so sehr zuzuneigen scheinen.

Noch ein w ichtiger P u n k t w urde in der D ankrede be
rührt. die einer der Leiter des Britischen Museums an den

neuen Präsidenten  richtete. E r beklagte die heutigen über
triebenen Bestrebungen vieler K ünstler und K unstjünger, 
fas t zügellos eine abseits aller Überlieferung liegende per
sönliche E igenart zu entwickeln. E r w ünscht R ückkehr zu 
der in den geschichtlichen Blütezeiten der K unst gepflegten 
A rt, daß um je einen anerkannten  Meister sich eine 
Gruppe treuer Jü n g er schart, die in des Meisters Bahnen 
w andeln und des Meisters Schule bilden, bis sie durch 
L eistung und E rfahrung selbst berufen sind, eine eigene 
ausgeprägte R ichtung zu pflegen, neue Jü n g er um sich 
sammeln und eine selbständige Schule ins Leben rufen. 
Aber so sehr auch wir D eutsche die sichere, fruchtbare 
Führung durch einzelne, hochstehende Meister schätzen 
und gewiß immer schätzen werden (man braucht aus der 
h inter uns liegenden Zeit nur Namen wie Hase und Ende, 
W allot und Schäfer zu nennen), so möchten wir doch die 
freie, suchende, individuelle Entw icklung des Einzelnen, 
wenn sie auch m itunter eigenwillig und abwegig ist, nicht 
entbehren; denn es dient dem Fortschritt der K unst. Zwar 
nicht alle W ege führen nach Rom, aber doch wohl rpeht 
viele. — J- St.

Vermischtes.
Ausstellung „Alt-Fürth“. W ährend das gewaltige 

N ürnberg im Schutz seiner Mauern und Türme sich in ein 
architektonisches Schm uckkästchen verw andelte und seine 
großen K ünstler den Ruhm der schönen Noris in alle W elt 
verkündeten , blieb N ürnberg’s ältere Schw esterstadt, das 
gew erbsam e F ü r t h ,  oftmals ausgeplündert und einge
äschert, lange Zeit ein ländlicher M arktflecken nur. Im Jah r 
1632, dem Ja h r  des gigantischen R ingens zwischen Gustav 
Adolf und W allenstein um das verschanzte Lager bei der 
benachbarten alten V este (Schlacht bei Zirndorf), wurde 
Fürth  gänzlich ausgesogen und bald darauf von den 
K roaten zum dritten  Mal bis auf die gotische Michaels- 
K irche und die Synagoge niedergebrannt. Trotz dieser 
V erw üstungen zeigt die heutige A lts tad t in ihren Straßen- 
ziigen, ihren m alerischen Höfen und W inkeln ein durchaus 
altertüm liches, echt fränkisches Gepräge. Auf V eranlassung 
des V erfassers w urde in den schönen Räumen des K unst
vereins eine A usstellung „A lt-Fürth“ veranstalte t, bei der 
überraschend viel kunst- und kulturhistorisch wertvolles 
M aterial zu T ag  gefördert wurde, sodaß die Ausstellung 
ein lebendiges Bild der geschichtlichen E ntw icklung der 
S tad t bietet. Neben prähistorischen Funden, alten Fürther 
U rkunden und Münzen zeigt die A usstellung in teressante 
Erinnerungen an die kürzlich still gelegte Ludwigs-Eisen
bahn. die als erste D am pfeisenbahn in D eutschland 1835 
zwischen N ürnberg  und F ürth  erbaut wurde. Zahlreiche 
alte S tad tp läne und S tadtansichten  aus dem 17., 18. und
19. Jah rhundert erläutern  die Baugeschichte der Stadt. 
E ine große Samm lung von Zeichnungen, A quarellen und 
Photographien  bringen B ilder und A rchitektur-E inzelheiten 
aus dem heutigen A lt-Fürth. A lte kunstgew erbliche E r
zeugnisse, Zunftladen, Zunftfahnen und Zunftzeichen, so
wie alte Meister- und Gesellenbriefe, H andw erks-V erord
nungen usw. zeigen die A nfänge der heute so bedeutenden 
F ü rther Industrie. Aus städtischem  und privatem  Besitz 
is t eine prächtige K ollektion von Öl- und Pastell-Bild
nissen und von M iniaturbildern aus dem  18. und dem be
ginnenden 19. Jah rh u n d ert ausgestellt. Von ganz be
sonderem  In teresse is t eine Sonderabteilung der Priv . 
Schützengesellschaft: un ter den zahlreichen Ehrenscheiben 
aus dem 17., 18. und 19. Jah rhundert befinden sich köstliche 
S tücke ech ter Volks- und H eim atkunst.

D iese A usstellung bedeute t für Fürth  den ersten 
V ersuch einer h e i m  a t  g e s c h i c h t l i c h e n  V e r 
a n s t a l t u n g .  Bei dem andauernd großen Interesse, das 
die ganze B evölkerung hierfür an den T ag  legi, kann dieser 
V ersuch als gelungen bezeichnet werden. Mit dieser V er
anstaltung  is t der Beweis erbracht, daß nicht nur alte 
R eichsstädte, wie das benachbarte Dinkelsbühl. Nördlingen, 
R othenburg usw., o r t s g e s c h i c h t l i c h e  M u s e e n  
gründen können, sondern daß  solche Sam m lungen auch 
in S täd ten  m it minder s tarker Überlieferung möglich und 
vielleicht umso dankensw erter sind. —

H. H e r r e n b e r g e r .  S tad tbaura t in Fürth  i. B.
Die Stellung der leitenden technischen Oberbeamten in 

Hamburg. A bweichend von den V erhältnissen in den 
m eisten deutschen E inzelstaaten und S täd ten  hat der S tad t
s taa t H a m b u r g  ers t nach Aufhören der französischen 
Frem dherrschaft 1814 m it der E inrichtung einer geordneten 
Beam tenlaufbahn begonnen. So w urden dam als erst die 
Stellen leitender technischer Beam ten für die neugeordnete 
Baubehörde, die B audeputation, geschaffen; dieser aber 
wurden sie n u r als M itglieder m it beratender Stimme bei
gegeben. V ielfache Erfahrungen überzeugten zwar die 
m aßgebenden Stellen bereits in der 2. H älfte des 19. Jah r-

hunderts, daß eine solche u n z u r e i c h e n d e  S t e l l u n g  
d e r  h ö c h s t e n  B a u b e a m t e n  i n  H a m b u r g  wie 
auch ihr v ö l l i g e s  F e h l e n  i n  d e r  h ö c h s t e n  R e 
g i e r u n g s s t e l l e  für Regierung und V erw altung in 
höchstem Maß unzweckmäßig und unbefriedigend sei. Aber 
trotzdem  änderte sich nichts.

W ährend in vielen S taats- und Stadtverw altungen der 
Entw icklung und der zunehmenden B edeutung der Technik 
gemäß ihre beam teten V ertreter Sitz, Stimme und V orsitz 
in ihren Kollegien erhielten, w ährend sie M agistrats-M it
glieder oder Beigeordnete w urden und dam it unter Führung 
einsichtiger S tadtoberhäupter zugleich eine wesentliche V er
einfachung der V erw altung eintrat, blieb im Ham burger 
S taa t — bis heute — alles beim Alten, obwohl die besonders 
geartete Entw icklung der e r s t e n  W e l t h a f e n s t a d t  
d e s  K o n t i n e n t e s  in den letzten Jahrzehnten  den 
leitenden technischen Oberbeamten, den O berbaudirektoren, 
e i n e  g r o ß e  F ü l l e  b e d e u t e n d e r ,  w e i t  ü b e r  d e n  
b e g r e n z t e n  G e b i e t s k r e i s  h i n a u s g e h e n d e r  
A u f g a b e n  b r a c h t e .

Der Zustand wurde noch unbefriedigender, als m it der 
Schaffung einer besser geordneten Laufbahn für die Ver
w altungsjuristen im Jah r 1896 diese mehr und  mehr in die 
V erw altung auch von technischen Behörden eindrangen und 
so der Instanzenzug noch vergrößert, die notw endige Be
w egungsfreiheit der technischen Stellen noch m ehr ein
geengt wurde. D aran haben auch die Umwälzungen der 
letzten  Jah re  nichts geändert.

Die uns bereits seit langer Zeit bekannt gewordenen 
Nachteile dieser V erhältnisse für die V erw altung, insbe
sondere des Umstandes, daß der technische Oberbeamte die 
Baubehörde weder regelm äßig noch vertretungsw eise leitet 
und daß er in ihr nicht einmal beschließende Stimme hat, 
sind kurz zusam mengefaßt die folgenden:

S ta tt schnellen mündlichen V erfahrens ausführliche 
schriftliche Berichte der technischen Stellen zur V or
bereitung der Beschlüsse durch die n icht sachverständige 
Behörde, überflüssiges Durchlaufen der technischen An
träge bei nichttechnischen höheren Beamten, vielfach V er
tre tung  der A nträge an maßgebenden Stellen der eigenen 
und frem der R egierungen und V erw altungen durch andere 
Stellen. H ierdurch und ferner durch V orlegung der E n t
scheidung über V ergebung bew illigter B auarbeiten an die 
Finanzbehörde: V erm ehrung von Arbeit, Aufwand von 
Personal, Zeit und K osten, V erzögerung der Entscheidungen 
über den richtigen Zeitpunkt hinaus und E rschw erung der 
sachlich richtigen Entscheidung durch oft fehlende Mit
w irkung der technischen Sachverständigen bei den Be
ratungen  der endgültig entscheidenden Stelle.

W as diese Nachteile in der heutigen Zeit bedeuten, in 
welchem Maß sie die B erufsfreudigkeit der leitenden Tech
n iker beeinflussen, b rauch t nicht näher ausgeführt zu 
werden. Mögen daher diese Zeilen dazu beitragen, eine 
Änderung der geschilderten V erhältnisse herbei zu führen. —

Ausstellung vorbildlicher Ingenieurbauten durch den 
Heimatschutz in Dresden. Am 29. März 1923 eröffnete der 
„Landesverein Sächsischer H eim atschutz“ im Ausstellungs- 
gebäude der D resdner K ünstlerverein igung an der Lenne- 
S traße eine A u s s t e l l u n g  v o r b i l d l i c h e r  I n g e 
n i e u r -  u n d  I n d u s t r i e - B a u t e n  un ter besonderer 
Berücksichtigung sächsischer A nlagen.

Es handelt sich um vorzügliches A usstellungsm aterial, 
das m it großem  E rfolg bereits in D ortm und, H am burg, 
S tu ttgart. Berlin und K iel gezeigt worden ist und in zahl
reichen w eiteren G roßstädten des Reiches und des Aus
landes vorgeführt werden soll. Es w urde in mühevoller
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I
Ai beit vom ..Deutschen Bund Heimatschutz eine -  
dem ..Deutschen Werkbund“ gesammelt und soll auc 
weiterhin durch neu eingehende Beitrage erg. _ 
vollkommnet werden. Ingenieurbauten aus alter un 
neuer Zeit stehen sich gegenüber, der 'Vergleich soll de 
Beschauer auch veranschaulichen, mit welchen < -P 
sprochenen Formengefühl die Alten rein .technische Auf 
u-aben zu lösen wußten und wie weit entfeint 
heute noch von der Treffsicherheit unserer orfahren smd. 
aber auch wo bedeutende Ansätze zum Neuen hegen un 
wie neue Techniken künstlerisch zum Ausdruck komme
müssen

Daß ein wesentlicher Teil der Ausstellung den Industrie- 
- - r,S wai e

zu lösenden Aufgaben einwirken und daß die Leiter und 
Angestellten industrieller Werke künftig auch ihren Stolz 
darin suchen, im künstlerischen Gehalt ihrer W erkgebaude 
die,Konkurrenten auszustechtn. denn wir stehen zweifellos 
in einer Bewegung, in der das Gute zum Licht drängt und 
im scharfen Wirtschaftskampf der siegen wird, der das
ßpgtg P/ibt.

Die Ausstellung ist täglich von 9—5 Uhr geöffnet bei 
freiem Eintritt. —

Der „Deutsche Ausschuß für wirtschaftliches Bauen“
rüstet unter weitgehender Förderung des Bayerischen 
Ministeriums für Soziale Fürsorge zu einer neuen T a g u n  g 
f ü r  w i r t s c h a f t l i c h e s  B a u e n  in München (4. bis
6. April). Im Vordergrund der Verhandlungen stehen 
neben allgemeinen Fragen ( S t e g e m a n n ,  Dresden, „Die 
Grundlagen des wirtschaftlichen Bauens“; B o ß l e t ,  
München, ..Bauwirtschaftliche Erfahrungen beim W ieder
aufbau von Oppau“; L e i t o 1 f , Aschaffenburg, „W irtschaft
liches Bauen und Berufsausbildung“) konstruktive Fragen 
wie K e m p f ,  München, „W irtschaftlichkeit bei bäuerlichen 
Siedelungen“; Prof. Dr. W o l f f ,  Berlin, „Erfahrungen im 
Lehmbau“; B r o d e r s e n ,  Berlin, „Lehrfilm der Bauwirt
schaftlichen Beratungsstelle Berlin“ ; Geh.-Rat Dr. F r i e 
d r i c h ,  Berlin, „Erfahrungen mit Traß als Baustoff“, und 
F a u t h ,  Sorau, „Hohlbauweisen“. Die W ärm ewirtschaft 
wird entsprechend ihrer zunehmenden Bedeutung durch 
zwei besondere Vorträge behandelt werden. (Prof. Dr. 
K n o b l a u c h ,  München, ..Wärmetechnische Untersuchun
gen, und Prof. S c h a c h n e r ,  München, „W irtschaftliches 
Bauen vom wärmetechnischen Standpunkt“). Ein beson
derer Tag ist der S e l b s t h i l f e  gewidmet, die im 
kommenden Jah r für die Erstellung neuer Wohnungen 
überall, wo sie angewandt werden kann, von besonderer 
Bedeutung sein wird. Es werden sprechen: W a g n e r ,  
Sorau, „Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Selbst
hilfe“; L ü b b e  r t ,  Hannover. „Die Bauweisen der Selbst
hilfe“: K n o b l a u c h ,  Magdeburg, „Die Organisation der 
Selbsthilfe“, und R e u t e r ,  Würzburg, „Die Umstellung des 
Baubetriebes im Eigenbau“. Der sich den Vorträgen an
schließende Gedankenaustausch in Gegenwart anerkannter 
Fachleute aus allen Gauen Deutschlands wird schwebende 
Probleme vollends klären. Alle die Tagung betreffenden 
Anfragen sind, unter Beifügung von Rückporto, an den 
Vorort des „Deutschen Ausschusses für wirtschaftliches 
Bauen“, Dresden-A„ Kanzlei-Gäßchen l/II. zu richten.

Wenn nur die Fahrpreise der Eisenbahn und die Hotel
preise in München die Gegenwart anerkannter Fachleute „aus 
allen Gauen Deutschlands“ ermöglichen. Schon im letzten 
Jah r scheiterten alle Bestrebungen zu gemeinsamer Be
ratung wichtiger Fragen des Faches an diesen Umständen.— 

Wettbewerbe.
Wettbewerb Münsterkriegsmal Ulm. Auf den im 

Dezember vorigen Jahres ausgeschriebenen Ideenwett
bewerb für ein Münsterkriegsmal der Vorkriegsgarnison 
Ulm sind 59 Entwürfe mit 14 Modellen und 99 Blatt Zeich
nungen eingegangen, der überwiegende Teil der Arbeiten 
aus W ürttemberg und Bayern, zahlreiche Arbeiten jedoch 
auch aus Nord- und Westdeutschland. Das Preisgericht 
dem unter Anderen Geheimrat Dr. Th. F i s c h e r in 
München, Professor H a b i c h  in Stuttgart. Professor M A 
S t r e m e 1 in Ulm, Professor F i e c h t  e r als V ertreter des 
wurtt. Landesamtes für Denkmalpflege und Baurat L e rn  n n 
in Eßlingen angehörten, tra t am 14. März zusammen In 
engere Wahl zog das Preisgericht 13 Entwürfe Arbeiten 
die nicht nur künstlerisches Können verrieten, sondern auch 
hinsichtlich der Idee, ein Miinster-Kriegsmal für 18 000 Ge
fallene zu schaffen, wertvolle Gedanken brachten Zwin 
gend in der Idee wirkte der Entwurf „A 11 e m p t o“ eine 
Michaelsf.gur auf einem Querbalken in dem Durchgang von 
der Turmhalle zum Mittelschiff des Münsters Der Gedankt 
ist aus dem Raum heraus empfunden und wird zum inte 
grierenden Bestandteil des Baues. Das Preisgericht ent
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schied einstimmig, diese Arbeit zur A usführung zu 
empfehlen. Der E ntw urf ist von B aurat Heinz W  e t  z e 1 
in S tu ttgart ausgeführt.

Die Entwürfe „F lam m enschw ert1, eine R olandfigur in 
dre ifacher Lebensgröße auf niederem  Sockel von Bildhauer 
Fritz v. G r ä v e n i t z  in S tuttgart-So litude, „A cht Säulen“, 
ein von acht Säulen getragenes Kam pf- und Sieggemälde 
von R egierungshaum eister U n s e l d  in LBm, und „Mater“, 
eine trauernde FrauengestalL  eingerahm t von zwei abge
treppten Pfeilern von B ildhauer K arl Beruh. O t t  "in 
Göppingen, wurden von dem Preisgerich t zum Ankauf 
empfohlen. Die hierfür ausgesetzten 00 000 M. sollen gleich
mäßig zur V erteilung gelangen. —

Im W ettbewerb Siedlungsanlage an der Alb bei Karls
ruhe ist die Gesamtsumme der Preise von 330 000 auf 
445 000 M. erhöht worden. —

Iin W ettbewerb um Entw ürfe für ein Krieger-Denkmal 
für Imnienstadt im bayerischen Algäu fiel un ter 56 Ent- 
würfi n der I. Preis an den der A rchitekten  S t u r z e n e g g e r  
und H o r l e  in A ugsburg mit B ildhauer K arl B a u e r  in 
München. Über den T räger des II. Preises ist uns noch
keine Mitteilung zugegangen. Den III. Preis errang ein
Entwurf des A rchitekten W e c h s  in A ugsburg. —

Ein W ettbewerb der Lebensversicherungs-Ges?llschaft 
,.La Genevoise“ in Bern betrifft den N e u b a u  e i n e s  
M i e t g e b ä u d e s  i n  B e r n  und ist offen für schweize
rische Bewerber, die seit m indestens 3 Jah ren  in der Ein-
wohnergemeindc Bi m niedergelassen sind. —

C hronik .
Massive Warthe-Brücke in Landsberg. Die städtischen

Kollegien von L a n d s  li e r g  a. W. haben beschlossen, eine 
m a s s i v e  B r ü c k e  ü b e r  d i e  W a r t h e  zu bauen. Aus 
einem für den Neubau vermehrten Holzeinschlag in der städt. 
Forst von 25 0Ü0 fm, der z. Zt. einem Wert von 3.6 Milliarden M. 
entspricht, soll das Bauvorhaben finanziert werden. Die Ausfüh
rungs-Pläne stammen von Stadtbaurat M e y e r .  Die Brücke soll. 
120 i" lang und 12 >» breit, in Stampf- und Eisenbeton hergestellt 
werden. Wegen ihrer Lage und Höhe, der Gerberbalken-Kon- 
struktion, Luftdruck-Gründung, Anrampungen, trompetenförmigen 
Endigungen und der Architektur wird die Brücke ein sehr inter
essantes ingenieurtechnisches und künstlerisches Bauwerk werden. 
Die Ausführung ist der Firma C. B r a n d t  in Breslau. Unter
nehmung für Beton- und Eisgnbetonbau in Hoch- und Tiefbau, 
welche sich für das Bauvorhaben schon viele Jahre interessiert 
hat, übertragen werden. —

Ein Haus der Elektrotechnik in Leipzig. auf dem Aus
stellungs-Gelände an der „Straße des 18. Oktober“ errichtet, ist 
am 4. März 1923 aus Anlaß der Frühjahrsmesse eröffnet worden. 
Das Haus vereinigt als Messehaus die gesamte elektrotechnische 
Industrie Deutschlands und ist nach einem Entwurf des Archi
tekten Dr. H a n s  G r a s s e l  in München durch die Architekten 
S c h m i d t  & J o h 1 i g e in Leipzig erbaut worden. Neben 
diesen hat an der Ausgestaltung des Bauwerkes auch Geh. Bau
rat Dr. L u d w i g H o f f  m a n 11 in Berlin mitgewirkt. —

Eine neue Stadthalle in Hagen, ein Werk des städtischen 
Baurates F i g g e  daselbst, ist kürzlich ihrer Bestimmung 
übergeben worden. Das Gebäude enthält einen großen, etwa 
2000 Personen fassenden Hauptsaal für Konzerte, Versamm
lungen, Vorträge usw.. einen kleinen Kammermusiksaal mit 
400 Sitzplätzen. Wirtsehaftsräumc und geräumige Nebenräume. 
In Farbe, künstlicher Beleuchtung, plastischem Schmuck und in 
Schmuck von Glasfenstern hat das Bauwerk Eis
halten.

Eigenartiges er-

Haus Sachs-Museum in Nürnberg. Unter Bezugnahme auf die
in Nr. 103/104 des 56. Jahrganges der Deutschen Bauzeitung er
schienene Notiz betr. „Hans Sachs-Museum in der Gruppe der 
Katharinenkirche in Nürnberg“ teilen wir mit. daß weder hei dem 
Amt. noch bei dem Germanischen Museum, dem Stadtarchiv, der 
Stadtbibliothek und dem Stadttheater etwas bekannt ist von der 
Absicht, ein solches Museum im ehemaligen Katharinenkloster 
einzuriehten und alljährlich Haus Sachs-Fo-tspiele in der Kirche 
alizuhalten. Aufnahme im Katharinenkloster findet lediglich das 
Deutsche Sängermuseum mit Archiv. Für ein Hans Sachs-Museum 
mul -Bibliothek stehen Räume nicht zur Verfügung.

Städtisches Hochbauamt Nürnberg:
Dr. W a g n e r - Spever. 

( N a c h s c h r i f t  d e r  R e d a k t i o n :  Damit ist noch
lucht gesagt, daß nicht an bestimmter Stelle diese Absicht be
stellt und aus bestimmten Gründen vielleicht noch nicht bis zu 
(teil oben genannten Stellen gedrungen ist.) —

Ein Ehren-Denkmal für das ehemalige kgl. bayerische 
ngemeur-Korps und seine toten Helden in Ingolstadt errichtet 

< er „Bund Bayerischer Pionier- und Verkehrstruppen-Vereine“ 
nach dem Entwurf von Prof. II. B u c h e r t von der Technischen 

m iseliule in München und mit einem Aufwand von 2 Mill. M. 
r dem Reduit. Tilly am rechten Donau-Ufer in Ingolstadt. 

enkinal soll im kommenden Sommer geweiht werden. —
n , Inhalt: Die unterirdische Schiffs-Straße zwischen Marseille 
Fi„ .,fir!e ' SeR, «nd die Verbindung mit dem Rhone-Kanal. — 
t i e i f .J i '^ 1̂ .  il’in ,1(‘s Badisehen Arbeits-Ministeriums be- 
iu e,„ r e i ?. z" Kleinstwolinnngen. — London und Paris
('hTnniISC Auflassung. -  Vermischtes. — Wettbewerbe. —

^ V c h n i k  und Wirtschaft.
Fiir Ob.' I.')1 *)('utsehen Bauzeitung, G .m .b .H . in Berlin.

W r yerantwortlich: A l b e r t  H o f m a n n  in Berlin,
u x e n s t e i n  Dniekereigesellschaft, Berlin SW7.
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TECHNIK u n d  WIRTSCHAFT
Luftausgleich durch Mauerwerk.

s ist eine bekannte Tatsache, daß eine irrtüm 
liche A nsicht, die irgend eine A utoritä t aus
gesprochen hat, wenn sie erst gedruckt w or
den ist, nur schwer w ieder auszurotten ist. 
selbst dann nicht, wenn der Irrtum  w iederho.t 
nachgewiesen wird. Zu diesen irrtüm lichen 

Ansichten gehöit auch das Märchen von dem . . A t m e n  d e r  
f f ä n d  e“ und dem „ L u f t a u s g l e i c h “ durch dieselben. 
Mit dem Atmen der W ände und dem Luftausgleich derselben 
wird den W änden die E igenschaft zugeschoben, soweit sie 
Außenwände sind. L uft in erheblichen Mengen durch ihre 
Poren in die Innenräum e der H äuser eintreten zu lassen und 
so die Lüftung der Räume zu bew irken; ferner soweit sie 
Innenw ände sind, feuchtigkeitsausgleichend zu wirken, das 
heißt, Feuchtigkeit aus der Luft autzunehmen, wenn diesen.e 
solche in reichlichem Maß besitzt und die Feuchtigkeit an 
die L uft w ieder abzugeben, wenn dieselbe trocken geworden 
ist. Auf die Unmöglichkeit, Luft durch feuchte Außen
wände nach den Innenräum en zu leiten, habe ich bereits in 
Nr. 64, Jah rg . 1911 der „Deutschen Bauzeitung’4 hingewiesen. 
Die G eringfügigkeit solcher Luftmengen durch trockene 
W ände hat Prof. Dr. K o r f f - P  e t e r  s e n an der Fried
rich W ilhelm s-Universität Berlin und Abteilungs-Vor
steher im Hygienischen Institu t derselben in Nr. 4. Jahrg . 
1922 der ..Bauwelt" gezeigt. M inisterial-D irektor Dr. U b e r  
im preußischen Finanz-M inisterium hat in Nr. 103. Jahrg . 
1921 des „Zentralblattes der B auverw altung“ angegeben, daß 
W ände aus stark  porösen Bausteinen zw ar Luft durchlassen, 
aber gleichzeitig auch den auffallenden Regen nach der 
Innenseite der Mauer führen. Also die Luftdurchlässigkeit 
der W ände is t zw ar bei sehr porösen Steinen vorhanden, 
dann aber wegen der unverm eidlichen Nebenerscheinung 
des D urchtretens von W asser schädlich.

Ebenso unrichtig  wie .die B ehauptung einer Lüftung 
durch die W ände ist die andere Behauptung, daß die W ände 
Feuchtigkeit aufsaugen und sie an die Zim merluft abgeben. 
Man betrachte doch einmal unsere mit Mörtelputz über
zogenen und m it Tapeten beklebten W ände. Ehe die Mauer
steine Feuchtigkeit aufnehm en können, muß doch der Putz 
solche aufgenommen haben, und ehe dieser solche annimmt, 
muß der K leister, mit dem die Tapete auf dem Putz befestigt 
ist, feucht werden und ebenso die T apete selbst. W ird aber 
le tz tere  feucht oder gar der K leister, der sie an der W and 
halten soll, so fällt die T apete ab. ebenso fällt der M örtel-_ 
putz ab, wenn er abwechselnd naß und trocken wird.

Das wissen unsere praktischen Bau- und M aurermeister 
auch ganz genau, daher verkleiden sie die W ände der
jenigen Räume, in denen viel Feuchtigkeit entw ickelt wird 
l Küchen. Badezimmer usw.) m it P latten  aus H artgestein. 
(Marmor oder dergl.) oder mit Tonflächen oder streichen die 
W ände w enigstens mit Öl- oder W achsfarbe an, damit nur 
ja  keine Feuchtigkeit in den Putz gelangt oder durch den
selben in das Innere des M auerwerkes der W ände.

Trotz der genannten Veröffentlichungen und der Praxis 
des B auhandw erkes ist in den E rläuterungen zu der Dinorm 
.105, Mauerziegel und B acksteine, angeführt, „daß für Mauer
ziegel 1. und 2. K lasse im allgemeinen lediglich eine tu n 
lichst hohe Festigkeit erw ünscht ist. ohne B eeinträchtigung 
der W asseraufnahm efähigkeit, d i e  f ü r  d e n  L u f t a u s 
g l e i c h  i n  d e n  W o h n r ä u m e n  und für das Haften des 
K alkm örtels notw endig  ist". Eine gewisse, nicht zu geringe 
Porosität der Steine, welche zur inneren V erkleidung der 
Außenwände oder zum Bau aller Innenw ände dienen, ist 
allerdings erw ünscht und notw endig, ab r nicht des L uft
ausgleiches wegen, sondern deshalb, weil poröse Steine 
W ärm e und Schall schlecht leiten und daher der A ufenthalt 
in solchen Räumen angenehm er und wohnlicher ist, als in 
R äum 1 n. deren Mauern aus leicht w ärm edurchlässigen und 
den Schall gut fortpflanzenden H artge.-teinen bestehen. 
W ärm e und Schall schlecht leitend sind allerdings W ände

V e rm isc h te s .
K ohlenersparnis beim Hochbau. A llenthalben ist man 

unter dem Druck der K ohlennot und der steigenden 
K ohlenpreise bestrebt, den V erbrauch nach Möglichkeit 
einzuschränken. Einzig beim H ochbau wird der N ot
w endigkeit. an Kohle zu sparen, nicht im notw endigen 
Maß R echnung getragen: es w ird der kohlefressende
Mauerzieo'elstein nach wie vor w eiter verm auert, wie in

aus porösen Steinen auch nur dann, wenn sie trocken sind; 
daher ist durch entsprechende Maßnahmen, Verkleidung der 
A ußenwände mit H artgesteinen (Natur- oder K unststeinen), 
Schutz gegen aufsteigende Feuchtigkeit usw., dafür zu 
sorgen, daß alle W ände trocken bleiben.

Auf die unangenehm e E igenschaft der H artgesteine, die 
W ärm e gut zu leiten, m achte uns schon vor m ehr als 
60 Jah ren  Oberlehrer Ä u g .  K l o s e  aufm erksam , bei dem 
wir Phvsik-U nterricht gepossen. Es w ar w irklich ein Ge
nuß. dem U nterricht in M athematik, Physik  und noch 
einigen anderen Fächern, die er lehrte, beizuwohnen, da er 
ein vortrefflicher Lehrer w ar und w ir demzufolge sehr viel 
bei ihm gelernt haben. K lose w ar in der Lage, an einem 
Beispiel auf die gute und schlechte W ärm eleitung der 
Steine hinweisen zu können. In  seinem schönen, großen 
G arten in der Nähe des Schulgebäudes war ein kleines 
G artenhaus errichtet, dessen A ußenwände außen, wie das 
in der sächsischen Lausitz üblich war, aus Granitsteinen 
im K yklopen-V erband aufgebaut, w ährend die G ranitsteine 
nach dem Innern zu mit Ziegelsteinen verkleidet waren. 
Nur an einer Stelle hatte der Maurer einen G ranitstein von 
außen bis innen durchbinden lassen; die Folgen dieses Ver
sehens m achten sich jeden W inter, überhaupt dann be- 
m eikbar, wenn die A ußentem peratur niedrig w ar und das 
Häuschen benutzt wurde. D ann schlug sich nämlich auf 
der Innenfläche des G ranitsteins die Feuchtigkeit ebenso 
nieder, wie an den Glasscheiben der Fenster, und ein 
dunkler Fleck auf der weiß getünchten W and zeigte Form 
und Größe der G ranitsteinfläche deutlich an. W ürde die 
Annahme zutreffen, daß die porösen Steine Feuchtigkeit 
aufsaugen, wenn zuviel im Zimmer ist, und dieselbe wieder 
abstoßen, wenn die L uft trocken wird, so hätten auch die 
übrigen Stellen der W ände dunkel, das heißt feucht werden 
müssen, was aber nicht der Fall war. Feuchtigkeit schlägt 
sich eben nur an kalten  Außenflächen, z. B. Fenster
scheiben nieder, und an Innenw änden nur dann, wenn in 
dem betreffenden Raum, wie das z. B. in W aschküchen 
oft der Fall zu sein pflegt, der ganze Raum nebelartig  mit 
W rasen gefüllt ist.

Um gesunde, gemütliche W ohnungen usw. zu erhalten, 
is t es nach Vorstehendem also erforderlich, die Außen
w ände außen m it Baustoffen zu versehen, welche weder 
W asser noch Luft durchtreten  lassen, also m it H art
gesteinen (Natur- oder K unststeinen), die A ußenwände an 
der Innenseite hingegen m it porösen Steinen zu verkleiden 
und m it solchen auch alle Zwischenwände aufzuführen, um 
von den A ußenwänden die Nässe und K älte abzuhalten 
und einen schnellen W ärm edurchgang zwischen warmen 
und kalten  Räum en zu verhindern und dabei die Hellhörig
keit zu verm eiden. In m ustergültiger W eise haben die 
A rchitekten K avser & von Großheim bei dem W ohnhaus 
H ardt in Berlin, T iergarten-S traße, Ecke Friedrich Wilhelm- 
S traße, die Außenwände errichten lassen. Dieselben sind 
nämlich außen mit schlesischen scharfgebrannten, dunkel
roten Verblendsteinen, die Innenseiten derselben mit 
porösen Ziegelsteinen verkleidet, w ährend das K eller
m auerw erk aus gewöhnlichen Berliner H interm auerungs- 
Ziegelsteinen besteht. Die äußere V erkleidung ist in der 
üblichen Form als (4 und K Steine zur Ausführung ge
kommen, w ährend bei der inneren V erkleidung 1 'i Steine 
für die Läuferschichten und % Steine für die Binder
schichten angew endet wurden; die % Steine sind dabei als 
solche gleich auf der Ziegelei angefertig t worden. In  den 
m ehr als 40 Jahren, welche das Haus jetzt steht, werden 
die Bewohner erhebliche Gelder für Brennstoff gespart und 
dabei dennoch höchst wohnliche, warme Räume besessen 
haben. Es ist nicht bloß wünschensw ert, sondern un
bedingt notw endig, daß bei unseren w eiteren Bauten die 
oben angegebenen Richtlinien befolgt werden, damit wir 
in gesunden W ohnungen aufw achsen können. —- 

 -----  K. D ü m m l e r.
den reichen Zeiten vor dem K rieg. K urz vor K riegs-Ende, 
als es noch keine einw andfreien Sparbäuw eisen. nur Er- 
-atzbauw eisen von zum Teil zweifelhaftem W ert gab. 
wurde von fachtechnischer Seite der Lehmbau als E rsatz 
für Ziegelbau empfohlen. Obwohl hundertjährige Be
w ährung des Lehmbaues auch bei W ohnbauten (ins
besondere in M itteldeutschland) nachzuw eisen war. fand er 
bei den bauenden K reisen wenig Anklang. Ziegel waren
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ii i. ’«1 o q1<i niplit 71] haben, da hätte man dochselbst um viel Geld ment zu na^eu, tpn r r_SE“ S S «  ÄW-ä-
vom Vorhandensein geschulter Arbeiter und von g e e b 
netem Material in der Nähe der Baustelle. Je tz t 
so treffliche Sparbauweisen besitzen, wie System Dgge 
in Norddeutschland und Kius in Süddeutschland, sind diese 
natürlich vorzuziehen, es kommt der Lehmbau nur noch 
für primitive ländliche Bauten in Betracht.

Die K i u s m a s s i v - B a u w e i s e  (um dieses uns in 
Süddeutschland näher liegende System zu erwähnen) ist 
stabiler, dauerhafter, kohlesparender und dabei bedeutend 
billiger und in bautechnischer Beziehung besser als der 
Ziegelbau; außerdem erfordert sie eine viel kürzere 
Trockenfrist, also kürzere Bauzeit als der Ziegelbau, und 
zwar dadurch, daß die Außenplatten der  ̂Umfassungs- 
mauern unabhängig’ von den Innenplatten bis zum Dach 
hochgeführt werden, sodaß jedes Feuchtwerden des letz
teren ausgeschlossen ist. Nebenbei bemerkt erhält diese 
Bauweise denselben Staatszuschuß wie der Ziegelbau. Die 
Wirtschaftlichkeit einer solchen Sparbauweise ergibt sich 
aus nachstehenden Einzelheiten: Ersparnis an Material 
(Zement und Kohle) sowohl bei der Herstellung des Haupt
stoffes Zement als bei der Herstellung der Normalsteine; 
Ersparnis an Transportkosten, da an geeigneten Bau
plätzen die Fabrikation der Steine daselbst vorgenommen 
wird; Ersparnis an Arbeitslöhnen, weil die Herstellung der 
Steine durch ungeschulte Arbeiter erfolgen kann, was bei 
dem gegenwärtigen Mangel an geschulten Maurern für 
den Ziegelbau von großer Wichtigkeit, und endlich Er
sparnis an Arbeitsleistung infolge der zweckmäßigen Kon
struktion der Einheitssteine und ihrer Zusammensetzung 
zur ganzen Wand. Auch wird infolge der geringeren 
Mauerstärke eine bessere Ausnützung der Baugrundfläche 
erzielt. Neuerdings wird bei K leinhausbauten vielfach 
Riegelfachwerk verwendet. Die hierbei durch geringere 
Mauerstärke gegenüber dem Ziegelmassivbau gemachte 
Ersparnis wird jedoch nahezu aufgehoben durch die 
ungeheuren Preise für das erforderliche Holzwerk, selbst 
wenn man statt Ziegelsteinen zur Ausriegelung Schlacken
steine (in Norddeutschland Bimssteine) verwendet. Solche 
Leichtsteine haben außerdem noch den Nachteil, daß sie 
in Bezug auf Temperatur- und Feuchtigkeits-Durchlässig
keit weit schlechter sind als Ziegelsteine und aus diesem 
Grund für Wohnbauten eigentlich verboten sein müßten. 
Also jedenfalls: aus was immer die Ausriegelung bestehen 
mag, eine Sparbauweise wie Kius ist besser und billiger 
als jedes Riegelfachwerk. In Norddeutschland sind, wie 
gesagt, seit Jahren verschiedene Systeme (Eggert, Ambi 
usw.) weit verbreitet, es ist deshalb anzunehmen, daß 
auch in Süddeutschland das heimische System Kius (das 
übrigens zum erstenmal beim W iederaufbau in Ostpreußen 
verwendet wurde) durchdringen wird. Damit würde dann 
endlich der leidigen Ziegelkalamität, einem Hemmungs- 
moment für den W eitergang des Wohnbaues, abge
holfen. — Dr.-Ing. Willy F u c h s  in Stuttgart.

Herabsetzung der Hausbrandkosten. Der milde W inter 
geht seinem Ende entgegen. Die meisten haben ihn noch 
mit verhältnismäßig billig eingekauften Brennstoffen über
dauert. Mit Grauen aber blicken wir schon heute dem 
nächsten W inter entgegen, und die Sorgen des Einzelnen 
vervielfältigen sich für die großen Geschäftshäuser und die 
staatlichen und städtischen Verwaltungen, deren Heiz
kosten in die Milliarden gehen. Nach einem Bericht über 
seine „Arbeiten auf dem Gebiet der Brennstoff-Ausnutzung 
in häuslichen Feuerstätten“, den der R e i c h s k o h l e n -  
r a t  soeben herausgegeben hat, beträgt der Gesamtwert der 
allein in öffentlichen Gebäuden und Anstalten jährlich ver- 
feuerten Hausbrand-Brennstoffe nach den aeffenwärtie’en 
Preisen rund 600 M i l l i a r d e n  M.!

Der Reichskohlenrat hat sich, wie aus diesem Bericht 
hervorgeht, nicht darauf beschränkt, die Brennstoffpreise 
widerstrebend und der Geldentwertung folgend herauf zu’ 
setzen, um den Kohlenbergbau, die Grundlfge unserer ge- 

W irtschaft, leistungsfähig zu erhalten, derselbe 
R achskohlenrat hat auch alles in seiner Macht Stehende 
getan, um jedem Einzelnen und jeder Körperschaft die

und d a d u r c h  (]j,, Heizkosten sehr stark zu verringern.
veniger darum, 
zu verbessern, 
ite höchst voll-

ivemgscen naoen aber hierzu die nötigen^MRtel 
handelt sich also hauptsächlich darum, die vorhandenfn

Es handelt sich dabei im Augenblick weniger £  ' 
unsere Heiz- und Kochanlagen technisch zu verbes^rn ’ 
M er das Geld dazu hat, kann sich schon heute höchst v o ü ' 
kommene Heiz- und Kocheinrichtungen kaufen Die 
Wenigsten haben aber liier?- 'l:~ • Die

Heiz- und K ochanlagen, so unvorteilhaft sie auch sein 
mögen so zu b e h a n d e l n ,  daß sie mit w eniger Brenn
stoffen die gleiche W ärme, ja  m ehr W ärm e als bisher nu tz
bar aboeben. B rennstoff-Ersparnis kann  man sich nicht 
k a u f e n  sondern man muß sie lernen und üben, gerade so, 
wie die besten Ärzte die Gesundheit n ich t verleihen können, 
wenn man nicht selbst gesundheitsgem äß lebt.

Ganz ähnlich, wie die beharrlichen, Jah rzehn te  langen 
Bemühungen unserer führenden H ygieniker den Gesund
heitszustand unseres Volkes gehoben haben, so sind jetzt 
auch unter der Führung des H ausbrand-A usschusses beim 
R eichskohlenrat Tausende (!) von K räften  (Könnte man 
nicht auch hier sparen? Die Red.) an der Arbeit, um 
unserem Volk verständnisvolle Selbsthilfe im K am pf gegen 
die Brennstoffnot zu ermöglichen. Die T ätigkeit des 
Reichskohlenrates hat nun n i c h t  etw a darin  bestanden, 
die vielen „M erkblätter“ und „R ichtlinien“ für sparsames 
Heizen, die es gibt, um einige weitere zu verm ehren. Der
artige allgemeine M erkblätter haben verhältnism äßig ge
ringe W irkung; nur wenn sie in jedem  Fall auf die örtlich 
ganz verschiedenen Bedingungen besonders zugeschnitten 
sind, nutzen sie. Der H ausbrand-A usschuß des Reichs
kohlenrates ha t daher einen v i e l  w i r k s a m e r e n  W e g  
eingeschlagen: sein Bericht erm öglicht es allen den Vielen, 
die noch nicht wissen, wo und wieviel Persönlichkeiten und 
Aufklärungs-Möglichkeiten in den heiztechnischen Fragen 
zur Verfügung stehen, sich ihrer ohne W eiteres zu be
dienen; neben einer knappen allgem einen Übersicht über 
die erstaunlich zahlreichen A rbeiten auf diesem Gebiet 
stellt der Bericht einen W egw eiser zur unm ittelbaren Füh
lungnahme mit den heiztechnischen O rganisationen dar, 
deren genaue Adressen in einem besonderen Verzeichnis 
zusam mengestellt sind. So erm öglicht er die vor Allem 
wichtige E i n w i r k u n g  v o n  M e n s c h  z u  Me n s c h .  
Bekannt ist ja  auch, daß aus den gleichen Gesichtspunkten 
heraus der R eichskohlenrat seit einigen Monaten mit 
eifriger U nterstützung der U nterrichtsm inisterien und der 
Lehrerschaft die Pflege des Sinnes für das Haushalten mit 
W ärme im  S c h u l u n t e r r i c h t  bew irkt. ,  Alle diese 
persönliche W irksam keit findet U nterstü tzung  in dem Ver
zeichnis der einschlägigen g e m e i n v e r s t ä n d l i c h e n  
S c h r i f t e n ,  das dem vorliegenden B ericht angefügt ist.

Ganz besonders w ichtig aber is t die eindringliche 
Mahnung, die in dem Bericht an alle B e h ö r d e n  ge
richtet wird, die berühm ten deutschen „Zuständigkeits
fragen“ auszuschalten und von je tz t ab ü b e r a l l  die Sach
verständigen zur s t ä n d i g e n  Ü b e r w a c h u n g  d e s  
H e i z b e t r i e b e s  u n s e r e r  ö f f e n t l i c h e n  G e 
b ä u d e  u n d  A n s t a l t e n  in der W eise hinzu zu ziehen, 
wie es bei einigen Reichsbehörden und in einigen Städten 
und Provinzen schon je tz t geschieht. Vor Allem die Ab
geordneten der Gemeinde-, Kreis-, Provinzial- und Landes- 
Vertretungen müssen darauf halten, daß die vielfach ganz 
unverantwortliche V e r g e u d u n g  ö f f e n t l i c h e r  
G e l d e r  d u r c h  n a c h l ä s s i g e n  H e i z b e t r i e b  auf
hört. W ir müssen im Interesse unserer Volksgesamtheit 
dringend fordern, daß der Bericht beherzigt wird. Er ist 
bei der Geschäftsstelle des R eichskohlenrates, Berlin W 62, 
Wichmann-Str. 19, gegen E insendung von 300 M., für 
K örperschaften kostenfrei, erhältlich. —

Marmorfunde in Schlesien. Die Firma G e w e r k 
s c h a f t  E v e l i n e n s g l ü c k ,  Verkaufsbüro: Dobermann 
, .' T0, *-'■m- k. H. in Breslau 5, gew innt in Rothenzechau 
bei Landeshut i. Schles. einen schönen weißen Marmor, der 
a s  deutscher C arrara bekannt is t und der in eigenen 
Mahlwerken zu K örnungen. Sanden und Mehlen verarbeitet 
wird. Neben diesen weißen P rodukten  werden auch schwarze 
und bunte zum Verkauf gebracht. Diese Materialien finden 
zu ferrazzo, K unststein, V orsatzbeton und Fassadenputz 
v'ölseitige Verwendung. Das W erk is t im östlichen Deutsch
land das einzige dieser A rt und arbeite t infolge der 
günstigen Lage m it vorteilhaften  Frachtverhältnissen. — 

Brief- u n d  Fragekasten.
A n f r a g e n  a n  d e n  L e s e r k r e i s .

( R U o k g e w i n n u n g  v o n  S t o f f e n  a u s  d e n  A b - 
I . ,B,e f n e i n e r  L e i m f a b r i k . )  Die Abwässer einer 
i,'m- ¡G werden in einer Kläranlage gereinigt, sie enthalten 
o-nJ,- en\  uml  ^ lösten  Kalk. Die Fabrik wünscht eine Rück-
k mnung der im Schlamm enthaltenen Fleischteile. Welche 

men stellen Wäschen zum Auswaschen des Kalkes aus den
Fidschianern hpr? D. A. R. G. W.

( s c h w i t z  w a s s e r  a n  E i s e n b e t o n - K o n s t r u k -  
li , n .e 51 '.,l S t ä l l e n . )  Für ein Stallgebäude für 30 Kühe 
Do .v , ® 'doii-Konstruktion vorgesehen und zwar soll die
wol.m v Hohlsteindecke mit Ackermann-Steinen ausgeführt
ü pn,f . dem Stall befindet sich der Heuboden. Besteht 
AoU allr> daß sieh an den Eisenbetonrippen zwischen den

ermann-Steinen an der Decke Schwitzwasser bildet? Ist 
zuziel ? Decke mit Eiseneinlage und Eisenkonstruktion vor-
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